
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 27 (1923-1924)

Heft: 7

Artikel: Mozarts Requiem

Autor: A.V.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666936

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666936
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


21. 23.: SBeetljobett.

führen, uni fie empfänglich gu machen für geift=
liehen ©egen; benn an biejem ÜDtorgen feilte
man mich in bie tpriftlidje ©emeittbe aufnehmen.

©er glufe, ber baê Breite ©al burc£)gog, fil=
Berte gtoifcpen bem garten ©rün ïnofpenber
SBeiben unb Sirïen ptuburcp, bie bag Ufer ber=

fcpleierten. Kein 33oget fang, unb both ü>ar

SJiufi! in ben Süften, toäprenb Drunten in Der

©iefe bag ©täbtipen noch fd)Iief.
Sd) £)oxc^te auf unb in Den Söalb hütein:

Seetpobenê grûplingêfonate! ®ie ich î^on
manchmal bon Klabier unb ©eige gehört hatte,
nun aBet gefpielt bon einem 0r<p efter! 9?ap,
Doch QnficptBar. EIBer fo fein unb ftpön ioar
mir baê SÉerï nod) nie erHungen, ©aê ©rtoa=
then ber Satur, bie Kurtbe bon neuem SeBenê=

braug, in Den bie äJtenfcppeit pineingeriffen
iuurbe, bie ©epnfucpt nach SieBe, ber gebämpfte
©türm ber Seibenfehaft unb ihrer pimmlifcpen
Märung, bie ©rfüllung beê SBillenê hatten
mid) nie gubor fo tief ergriffen. Steine ©eele

toiegte fiep auf ben SBetlen biefer ©onflut unb
toar feiig in toehmutboller ©cpönpeit. ©thluchgte
nicht bie Etacptigall? ©proffte nicht bie gange
©rbe fepon unter einer buftenben SBoIïe bon
SliitenftauB? ©ing ich nicht felBer ein in baê

3Mcp ber SäcpftenlieBe unb nahm ©eil an bem

grofjen SJÎpfterium, baê fid) in ber (Erneuerung
ber leBenbigen Satur boïlgog? Steine ©eele

feptoamm mit in ber allgemeinen SSonne.

ißlöpticp ftiefj fie an einem fthretfhaften ©e=

banïen an: ®u follteft Bereits in ber Kircpe
fein! SDtotp bith fchleunig auf!

DB ich nitht bie Konfirmation berfäumt
hatte? ©ie grtre^t, gu fpät gu Bommen gur
heiligen ^anblung, gab mir ffflügel. 3scp eilte,
ohne mit ben Hüffen bie (Erbe gu Berühren, ben

SIBpang hinunter, burth bie ©trafen beê ©töbt=
chenê in bie Kircpe, too id) im Untertoeifungê=
gimmer eBen atemloê anïam, alê ber Pfarrer
anfing, ben angepenben ©priften bie nötigen
Einleitungen für ihr Verhalten Bei ber ©infeg=

- 2t. 23.: SWogart. 221

nung gu geben. (Er toar ein guter $irt unD

hielt auf Drbnung. ©o näherte ich nticl) bem

©eftrengen, um meine ©ntjcpulbigung borgu=
Bringen. Sßie id) broBen im Sergtoalb einer
pimmlifcpen 3Jtufi! gelaufcpt, barüBer mich

bergeffen unb bie Konfirmation Beinahe ber=

fäumt hätte. fDîerïtoûrbigertoeife fanb er ba=

für ein gûtigeê Sätheln, unb anftatt mir einen
fränfenben Sertoeiê gu erteilen, legte er mir
bie toeiepe ^anb auf ben Kopf unb fragte mid)
berföhnt unb milb:

„SSaê toar'ê benn für eine SJÎufiï?"
„Seetpobenê grûhlingêfonaté", gaB id) gur

SInttoort.
„D!" fagte er unb toar entgücft, — benn

er pflegte gupaufe Die ÜOtufif mit iphtgeBung —.
„Seetpoben ift aud) ©otteêbienft! ©r führt un»
auê ber .Spolie ber Sefcpränftpeit in ben .Spinn

mel ber innern Freiheit. @r toedt bie Zeitige

Kraft in unferm .Spergen, bie unê üBer unê
felBft emporrei^t."

©a toar id) toieberuut feiig unb ^liigel toudn
fen meiner ©eele unb id) fdftoeBte teicfjt bapin
toie ein grûplingêtoôrflein, unb hätte bodp bent
fDîann auf ben Knieen banïen mögen, oBfcpon
i(p fein SBort nid)t gang erfaffte.

EIBer nun fetgte bie Drgel mit einem Brau=

fenben, erfdjütternben ©Bjoral ein. SBir erpo=
Ben unê, um in Eteip unb ©lieb in bie Kirdie
pinüBergufcpreiten. ®a entftanb plöplicp ein

Slufrupr, inbem ein anberer ©pätling unge=
ftüm unter unê fupr unb bie ©urcpgangêtût
pinter fiep inê ©cploff toar f. fJtit bem Knall
Brad) auep ber Drgelbortrag aB — unb id) er=

toaepte auê meinem ©raunt gur nüchternen
(Erïenntniê beê ©afeinê ber ©inge. EIBer ber

©raunt toar ein erpeBenbeê, Beftimmenbeê ©r=

leBniê, toaprer unb toirffamer alê greifbare
SßirHichBeit.

SSie piefs eê boep? „Seetpoben ift auep ©ot=

teêbienft!" ©iefeê SSort toiCC mir nipt mepr
auê bem ©inn. EI. SS.

fîîlosarts
(9îad)bi;u(

@r Blidte mit ftaunenben Singen burdjê of=

feite genfter gu ben einigen Sergen pinüBer, be=

reu ©iêïuppen purpurn erftraplten im Sicpt
ber untergepenben ©ontte, toäprenb baê toeite

©al fd)ott in ïitpler ©ämmerung lag. fftmt
griff er fid) anê ipaupt, fupr mit ben Blaffen

Requiem.
öerBoten.)

)pänben itBer ©tint unb Sßangen unb füplte,
toie fie glüpten.

„©onne meineê SeBertê, Bift bu amp am
Untergehen?"

Spn fröftelte. @r gog fiep Die ©ede, bie auf
ben Knieen lag, üBer bie Sruft herauf unb

A. V.: Beethoven.

führen, um fie empfänglich zu macheu für geist-
lichen Segen; denn an diesem Morgen sollte
man mich in die christliche Gemeinde aufnehmen.

Der Fluß, der das breite Tal durchzog, sil-
berte zwischen dem zarten Grün knospender
Weiden und Birken hindurch, die das Ufer ver-
schleierten. Kein Vogel sang, und doch war
Musik in den Lüften, während drunten in der
Tiefe das Städtchen noch schlief.

Ich horchte auf und in den Wald hinein:
Beethovens Frühlingssonate! Die ich schon

manchmal von Klavier und Geige gehört hatte,
nun aber gespielt von einem Orchester! Nah,
doch unsichtbar. Aber so fein und schön war
mir das Werk noch nie erklungen. Das Erwa-
chen der Natur, die Kunde von neuem Lebens-
drang, in den die Menschheit hineingerissen
wurde, die Sehnsucht nach Liebe, der gedämpfte
Sturm der Leidenschaft und ihrer himmlischen
Klärung, die Erfüllung des Willens hatten
mich nie zuvor so tief ergriffen. Meine Seele
wiegte sich auf den Wellen dieser Tonflut und
war selig in wehmutvoller Schönheit. Schluchzte
nicht die Nachtigall? Sproßte nicht die ganze
Erde schon unter einer duftenden Wolke von
Blütenstaub? Ging ich nicht selber ein in das
Reich der Nächstenliebe und nahm Teil an dem

großen Mysterium, das sich in der Erneuerung
der lebendigen Natur vollzog? Meine Seele

schwamm mit in der allgemeinen Wonne.
Plötzlich stieß sie an einem schreckhaften Ge-

danken an: Du solltest bereits in der Kirche
sein! Mach dich schleunig auf!

Ob ich nicht die Konfirmation versäumt
hatte? Die Furcht, zu spät zu kommen zur
heiligen Handlung, gab mir Flügel. Ich eilte,
ohne mit den Füßen die Erde zu berühren, den

Abhang hinunter, durch die Straßen des Städt-
chens in die Kirche, wo ich im Unterweisungs-
zimmer eben atemlos ankam, als der Pfarrer
anfing, den angehenden Christen die nötigen
Anleitungen für ihr Verhalten bei der Einseg-
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nung zu geben. Er war ein guter Hirt und
hielt auf Ordnung. So näherte ich mich dem

Gestrengen, um meine Entschuldigung vorzu-
bringen. Wie ich droben im Bergwald einer
himmlischen Musik gelauscht, darüber mich
vergessen und die Konfirmation beinahe ver-
säumt hätte. Merkwürdigerweise fand er da-

für ein gütiges Lächeln, und anstatt mir einen
kränkenden Verweis zu erteilen, legte er mir
die weiche Hand auf den Kopf und fragte mich

versöhnt und mild:
„Was war's denn für eine Musik?"
„Beethovens Frühlingssonate", gab ich zur

Antwort.
„O!" sagte er und war entzückt, — denn

er pflegte zuhause die Musik mit Hingebung —.
„Beethoven ist auch Gottesdienst! Er führt uns
aus der Hölle der Beschränktheit in den Him-
mel der innern Freiheit. Er weckt die heilige
Kraft in unserm Herzen, die uns über uns
selbst emporreißt."

Da war ich wiederum selig und Flügel wuch-
sen meiner Seele und ich schwebte leicht dahin
wie ein Frühlingswölklein, und hätte doch dem

Mann auf den Knieen danken mögen, obschon
ich sein Wort nicht ganz erfaßte.

Aber nun setzte die Orgel mit einem brau-
senden, erschütternden Choral ein. Wir erho-
ben uns, um in Reih und Glied in die Kirche
hinüberzuschreiten. Da entstand plötzlich ein

Aufruhr, indem ein anderer Spätling unge-
stüm unter uns fuhr und die Durchgangstür
hinter sich ins Schloß warf. Mit dem Knall
brach auch der Orgelvortrag ab — und ich er-
wachte aus meinem Traum zur nüchternen
Erkenntnis des Daseins der Dinge. Aber der

Traum war ein erhebendes, bestimmendes Er-
lebnis, wahrer und wirksamer als greifbare
Wirklichkeit.

Wie hieß es doch? „Beethoven ist auch Got-
tesdienst!" Dieses Wort will mir nicht mehr
aus dem Sinn. A. V.

Mozarts
(Nachdruc

Er blickte mit staunenden Augen durchs of-
fene Fenster zu den ewigen Bergen hinüber, de-

ren Eiskuppen purpurn erstrahlten im Licht
der untergehenden Sonne, während das weite
Tal schon in kühler Dämmerung lag. Nun
griff er sich ans Haupt, fuhr mit den blassen

Requiem.
verboten.)

Händen über Stirn und Wangen und fühlte,
wie sie glühten.

„Sonne meines Lebens, bist du auch am
Untergehen?"

Ihn fröstelte. Er zog sich die Decke, die auf
den Knieen lag, über die Brust herauf und
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lehnte fiep mübe in ben Strmfeffel gurüd, ben
VlicB in bie gerne gerietet.

©r fann ober träumte, ©ine SîoHe Roten»
^)a^)iex entglitt feiner iganb ttnb fällig ïnifternb
auf bent Vobenteppid) auf.

„SBer ift ba?" fragte er jät) auffaprenb.
„Vift bu'ê, ©onftange?" ©ë Blieb ftill im ©e=

macp. ®a ftanb er auf, fcploff baë genfter,
günbete bie Sampe an unb Breitete baë ißapier
bor fic£) auë. gm SCugertBIicE, ba er gu fcprei»
Ben Begann, Btopfte eë an bie ©ür. Hntoillig
rief er: „herein!" ©in fein geïleibeter,
fdflanïer §err mit (Sfai^enîjalêBinbe trat unter
Verbeugungen inë gimmer.

„SReifter!" fagte er mit eprerbietig fcpiicp»

terner Stimme, „barf id) ©ucï) gtoei Minuten
in Stnffurucï) nepmen? ©in SInliegen fübjrt micp
per, baë mir Bein anberer erfüllen Bann."

„SBaë ift eë, unb toer feib gpr?" fragte
ber SReifter, unb feine Stimme Btang mepr teil»

napmêboll alë erftaunt.
„SBaë idf Bjerglicï) toitnfdje!" anttoortete ber

grembe gebämpften ©oneê, „ift ein Requiem
au§ ©urer geber. SBer id) Bin? ©in tlnglüd»
tidier, ber feiner ©eliebten im Rimmel ein fepn»

fucptëbolleê geicpen feiner ©reue geben möd)te.
SBer ein Sßefen lieben burfte, toie eë mir be=

fd)ieben toar, Bann Bein anbereê bagegen tau»
fcpen. ©rum toiß id) iîjr unb mir eine gapr»
geitmeffe gu einigem ©ebenBen ftiften. ©ure
SRufiB allein, SReifter, toeiff ben SBeg gum $im=
met gu finben. ©ie iÇriefter gu St. Steppan
inerben fie fingen."

©er SReifter läcpelte in ber BEiefe feineê £>er=

genê unb fragte nodfmalë: „gdj fü£)Ie, baff ©uer
Seib rein unb tief ift. ©od) toer feib gpr?"
„Rur ein SJÎenfd), bereîjrter SReifter, ber feiner
toten ©eliebten auë boHem bergen bie Rupe
unb SeligBeit beë Ipimmelë toünfdft unb ipr
bieê altjäprlid) unb feierlich fagen möchte, bamit

er fein eigeneë Seib berBIären unb um fo leid)»

ter tragen Bann."

„Sönnt ipr baë niept bitrd) ein frommeê
©ebet erreichen, mein Sieber?" „gcp Benne Bei»

neë, baë fo fromm unb gut inäre toie bie Siebe

meiner ©oten unb ©ure SRufiB, bie icp mir alë

Senbboten erbitte, bereprtefter alter SReifter!"

„gdj toitt fef)en, ob id) ©ud) biefen Siebeë»

bienft ertoeifen Bann. Sonnt gpr toarten?"
„Solange eë beut SReifter beliebt."

gt)r foHt ©uer Requiem paben, toenn id)

am Seben bleibe. güplt meine £>anb an."

Sftogart.

©er grembe ergriff beë SReifterë ^anb, bie

glüpte, unb fagte: „gc(j fcbjaffe ©ud) einen SIrgt
gur Stelle, ©ann legte er eine VanBnote auf
ben ©ifdj, berbeugte fid) unb ging pinauë, in»
bem er fragte, ob er in gtoei ©agen toieber bor»
fprecpen bürfe.

„gpr bürft toieberBommen, grembling,"
fagte ber SReifter, inbem er ipm in ftiHer Ver»

tounberung nadjblicfte.
Saum Blatte ber grembling bie ©üre bjinter

fid) gefcfjloffen, alë in ber anbern ©onftange
erfcpien unb fid) erftaunt nadj bem grembling
erBunbigte.

„©in SRenfdj ift eë," rief ber SReifter, „ein
SRenfdj, ber mid) an baë mapnt, toaë mir gu
tun nocp übrig bleibt. SReine ©age finb ge=

gäplt aber baë Scpönfte unb igerrlicpfte,
toaë idj gu fd)affen b)abe, ift nod) nidjt gefcprie»
Ben. Run, ba ber Stbfdbjieb napt, Blingt eë auf
in meiner Seele: SReine Siebe gu ©ir unb mein
©anB an bic^. ©ë foil fo tief unb fcpön fein,
bag eë bie ©rbe, too bu bleibft, mit bem §immel
berbinbet, toopin eë mid) ruft."

©onftange fegte fid) an feine Seite, ergriff
feine ipanb unb brücBte fie. Sein SBort Barn

über igre Sippen: Veforgt blicBte fie bem ©at=

ten unb SReifter in bie perrlicpen Slugen, bie in
fiebrigem ©lange Ieud)teten. ©ann fenBten fid)
iBjre Siber, ©räiten quollen perbor unb rannen
ipr über bie SBangen, et) fie imftanbe toar, fie

roeggutoifd)en.

„®u benBft toie icp, an ben SIbfcpieb, ©on»

ftange! Siber id) fügte bie tounberbarften Sräfte
auë meiner Seele emporfcptoeben. lXnb biefer

grembling pat fie getoedt. gcp muff baë SBeipe»

lieb ber Siebe fcpreiben, bie ftarBer ift alë ber

©ob unb toäpret in ben $ergen ber SRenfdjen.
SXtteê ©rope unb Sdjöne ift bon Ratitr unber»

gänglid) unb toanbelt in ber ©rinnerung bon
©efdjlecpt gu ©efcglecgt. ©toig ift bie Siebe."

©er ©onbicpter erpob fiep auë feinem Seffel.
©onftange gab ipm ben SIrm unb füprte ben

SranBen gu feinem gnftrument.
SBie bom ipaudj feiner gepobenen Seele be=

rüprt, gaben bie ©aften SInttoort auf febe Re=

gung. ©onfolgen perlten auf, reiner, tiefer, alë

©onftange fie je bernommen patte, ©ë toarf
fie auf bie Snie gu entgücBtem Veten. SBar baë

niept bie Offenbarung göttlichen ©mpfinbenë
unb Scpauenë?

SBar niept bie Seele beë SReifterë fepon ein»
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lehnte sich müde in den Armsessel zurück, den

Blick in die Ferne gerichtet.
Er sann oder träumte. Eine Rolle Noten-

Papier entglitt seiner Hand und schlug knisternd
auf dem Bodenteppich auf.

„Wer ist da?" fragte er jäh auffahrend.
„Bist du's, Constanze?" Es blieb still im Ge-
mach. Da stand er aus, schloß das Fenster,
zündete die Lampe an und breitete das Papier
vor sich aus. Im Augenblick, da er zu schrei-
ben begann, klopfte es an die Tür. Unwillig
rief er: „Herein!" Ein fein gekleideter,
schlanker Herr mit Spitzenhalsbinde trat unter
Verbeugungen ins Zimmer.

„Meister!" sagte er mit ehrerbietig schlich-

terner Stimme, „darf ich Euch zwei Minuten
in Anspruch nehmen? Ein Anliegen führt mich
her, das mir kein anderer erfüllen kann."

„Was ist es, und wer seid Ihr?" fragte
der Meister, und seine Stimme klang mehr teil-
nahmsvoll als erstaunt.

„Was ich herzlich wünsche!" antwortete der

Fremde gedämpften Tones, „ist ein Requiem
aus Eurer Feder. Wer ich bin? Ein Unglück-
licher, der seiner Geliebten im Himmel ein sehn-

suchtsvolles Zeichen seiner Treue geben möchte.
Wer ein Wesen lieben durfte, wie es mir be-

schieden war, kann kein anderes dagegen tau-
scheu. Drum will ich ihr und mir eine Jahr-
zeitmesse zu ewigem Gedenken stiften. Eure
Musik allein, Meister, weiß den Weg zum Him-
mel zu finden. Die Priester zu St. Stephan
werden sie singen."

Der Meister lächelte in der Tiefe seines Her-
zens und fragte nochmals: „Ich fühle, daß Euer
Leid rein und tief ist. Doch wer seid Ihr?"
„Nur ein Mensch, verehrter Meister, der seiner

toten Geliebten aus vollem Herzen die Ruhe
und Seligkeit des Himmels wünscht und ihr
dies alljährlich und feierlich sagen möchte, damit

er sein eigenes Leid verklären und um so leich-

ter tragen kann."
„Könnt ihr das nicht durch ein frommes

Gebet erreichen, mein Lieber?" „Ich kenne kei-

nes, das so fromm und gut wäre wie die Liebe

meiner Toten und Eure Musik, die ich mir als
Sendboten erbitte, Verehrtester aller Meister!"

„Ich will sehen, ob ich Euch diesen Liebes-

dienst erweisen kann. Könnt Ihr warten?"
„Solange es dem Meister beliebt."

Ihr sollt Euer Requiem haben, wenn ich

am Leben bleibe. Fühlt meine Hand an."

Mozart.

Der Fremde ergriff des Meisters Hand, die

glühte, und sagte: „Ich schaffe Euch einen Arzt
zur Stelle. Dann legte er eine Banknote auf
den Tisch, verbeugte sich und ging hinaus, in-
dem er fragte, ob er in zwei Tagen wieder vor-
sprechen dürfe.

„Ihr dürft wiederkommen, Fremdling,"
sagte der Meister, indem er ihm in stiller Ver-
wunderung nachblickte.

Kaum hatte der Fremdling die Türe hinter
sich geschlossen, als in der andern Constanze
erschien und sich erstaunt nach dem Fremdling
erkundigte.

„Ein Mensch ist es," rief der Meister, „ein
Mensch, der mich an das mahnt, was mir zu
tun noch übrig bleibt. Meine Tage sind ge-

zählt aber das Schönste und Herrlichste,
was ich zu schaffen habe, ist noch nicht geschrie-
ben. Nun, da der Abschied naht, klingt es aus
in meiner Seele: Meine Liebe zu Dir und mein
Dank an dich. Es soll so tief und schön sein,

daß es die Erde, wo du bleibst, mit dem Himmel
verbindet, wohin es mich ruft."

Constanze setzte sich an seine Seite, ergriff
seine Hand und drückte sie. Kein Wort kam

über ihre Lippen: Besorgt blickte sie dem Gat-
ten und Meister in die herrlichen Augen, die in
fiebrigem Glänze leuchteten. Dann senkten sich

ihre Lider, Tränen quollen hervor und rannen
ihr über die Wangen, eh sie imstande war, sie

wegzuwischen.

„Du denkst wie ich, an den Abschied, Con-
stanze! Aber ich fühle die wunderbarsten Kräfte
aus meiner Seele emporschweben. Und dieser

Fremdling hat sie geweckt. Ich muß das Weihe-
lied der Liebe schreiben, die stärker ist als der

Tod und währet in den Herzen der Menschen.
Alles Große und Schöne ist von Natur unver-
gänglich und wandelt in der Erinnerung von
Geschlecht zu Geschlecht. Ewig ist die Liebe."

Der Tondichter erhob sich aus seinem Sessel.

Constanze gab ihm den Arm und führte den

Kranken zu seinem Instrument.
Wie vom Hauch seiner gehobenen Seele be-

rührt, gaben die Tasten Antwort auf jede Re-

gung. Tonfolgen perlten auf, reiner, tiefer, als

Constanze sie je vernommen hatte. Es warf
sie auf die Knie zu entzücktem Beten. War das

nicht die Offenbarung göttlichen Empfindens
und Schauens?

War nicht die Seele des Meisters schon ein-
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gegangen in ben ©lang, bie ^errlicpïett unb
Sftuïje beg Rimmels.?

SIBex ©onftange burfte ben Meifter nicpt ftö=

ren in feinem feiigen Staunt, bet it>n übet allen
Sammer unb aiïeg ©lertb feineê leiblicpen ®a=

feing ï)inauërif3, fo bap er fiep in ©otteg 5Xîâ£>e

toäpnte.
©ie entfernte fiep getäufcplog unb überlief

ipn feinem Ipellpören übetitbifcpen ©efcpepeng.
Unb mäplicp berfcptoebten bie befcptoingten

Slïïotbe in einem patntonifcpen dugïlang, gar»
ter alê bag glügeltaufcpen ber ïjimmlifc^en So»
ten.

Sig inê Morgengrauen ïjinein fap ber Son»

bitter an feinem Sifcp unb fcptieb feine ©inge»
bung nieber.

Seim finale überrafcpte ipn ber Sob, ber

opne artguïlopfen ing gimmer beg Meifterg ge=

treten tear, unb feinte ben ©cpluppunït.
21m gioeitfolgenben SIbenb ïarn ber gtemb»

ling loiebet unb fanb ©ouftange in Stauet auf»

gelbft.

Mogart loot tot. ©ein Sequiem lebt unb

beglüdt biejenigen, bie einiger Siebe Einher
finb.

©g toarb eingefdjloffen in bie „peilige Sabe
beg göttlichen Meifterg." 21. S3.

3n öer ©arfenlaube.
guirt gleichnamigen ©emälbe bon 2frnoIb SBôdÉIin.

3m ©arlenpaus, non jungem ©rün umfcplungen,
©em Sen3 enlgegenlaufcpenb, Sanb in iôanb
©te Sllfen rup'tt ; an Papier Sîauermanb

Srrlicplerl's pell mie non Srinnerungen,

Serfloplen fcpletcpl ber grueling ficï) ins Sanb.
Salb iff ihm bas ©rlöfungsroerh gelungen,
©te i5t)a3tnfi)en£)üire iff gefprungen,
Unb neu erglcngl bas ©ulpenpügelbanb.

©u flilles "paar im laufcpigen Serffeclte,
2ßär' id) rote bu fo tnetl fcpon unb am 3H
ilnb pinler mir bes Sebens ©ortienpeche

©rpab'ner Scplupakltorb : im Slüfenfpiel
.Sinüberlräumen auf bemfelben ftledte,
©3o einft ber ©lüdtsämeig uns nom Gimmel fiel.

flUfreö

ber SSerfaffer beg borftepenöen ©onettg, (gebo=

ren in Sern am 8. September 1864, geftorben
in Qüticp am 1. Mätg 1924) genop in Mitncpen
eine mufiïalifcpe âluêbilbung, bie il)n fpäter
inftanb fepte, für grope Rettungen in Safel unb
Mündjen bag Dpernreferat gu beforgen, unb be=

fofi gugteid) eine fatirifepe SXber, loeldje ipn be=

fäpigte, bie Sebaïtion bon Sßipblättern ioie

„Meggenöotfer" urtb „Sebelfpalter" gu über»

neprnen. ©ein unftäteg SBefen — er toar nadj»
einanber alg Sebaïteur unb Mitarbeiter an
einem ©upenb Qeitungen tätig — litt ipn nie
lange an einem Ort unb fein feutigeg Sentpe»
rament fpielte iprn manepett fdjlimnten ©treiep
unb gettip Sanbe, bie für ipn toertboK patten

vv4|V4/VU^

fein ïônnett. ®enn fein Salent fepte ipn früp
mit Männern loie ^ermann Singg unb Sorti
ipepfe in München, ben ©eptoeigetn ©. Meper
Strnolb Ott, -3. S3. 2Bibm<xnn, ©atl ©pitteler
u. a. in Setbinbung, unb toenn er bie nötige
innere fftupe gefttttben patte, fo ioürbett feine
©aben unter ber bielfeitigen Anregung, bie er

genop, fid) bertieft unb bereichert paben. ©m»

pfinblid) unb freipeitgburftig, ioie er toar, er»

trug er bag lyoep feiner Sflicpten alg Sebaïtor
nur loiberioillig, unb ba feine allgemeine Sil»
buttg bebeutenbe Süden aufloieg, rnoepte er fiep

bann unb toamt feinem 2Imt niept getoaepfen

füplen. ©ar gu leieptfüpig fprattg er benn aud)

bon einem ©egenftanb gum attbern übet unb
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gegangen in den Glanz, die Herrlichkeit und
Ruhe des Himmels?

Aber Constanze durfte den Meister nicht stö-
ren in seinem seligen Traum, der ihn über allen
Jammer und alles Elend seines leiblichen Da-
seins hinausriß, so daß er sich in Gottes Nähe
wähnte.

Sie entfernte sich geräuschlos und überließ
ihn seinem Hellhären überirdischen Geschehens.

Und mählich verschwebten die beschwingten
Akkorde in einem harmonischen Ausklang, zar-
ter als das Flügelrauschen der himmlischen Bo-
ten.

Bis ins Morgengrauen hinein saß der Ton-

dichter an seinem Tisch und schrieb seine Einge-
bung nieder.

Beim Finale überraschte ihn der Tod, der

ohne anzuklopfen ins Zimmer des Meisters ge-
treten war, und setzte den Schlußpunkt.

Am zweitfolgenden Abend kam der Fremd-
ling wieder und fand Constanze in Trauer auf-
gelöst.

Mozart war tot. Sein Requiem lebt und
beglückt diejenigen, die ewiger Liebe Kinder
sind.

Es ward eingeschlossen in die „heilige Lade
des göttlichen Meisters." A. V.

In der Gartenlaube.
Zum gleichnamigen Gemälde von Arnold Böcklin.

Im Gartenhaus, von jungem Grün umschlungen,
Dem Lenz entgegenlauschend, Sand in ànd
Die Alten ruh'n: an kahler Mauerwand
Jrrlichlert's hell wie von Erinnerungen.

Verstohlen schleicht der Frühling sich ins Land.
Bald ist ihm das Erlösungswerk gelungen,
Die Äyazinthenhülle ist gesprungen,
Und neu erglänzt das Tulpenhügelband.

Du stilles Paar im lauschigen Verstecke,

Wär' ich wie du so weit schon und am Ziel,
Und hinter mir des Lebens Dornenhecke!

Erhab'ner Schlußakkord: im Blülenspiel
Äinüberlräumen auf demselben Flecke,

Wo einst der Glückszweig uns vom Äimmel fiel.

Alfred
der Verfasser des vorstehenden Sonetts, (gebo-
ren in Bern am 8. September 1864, gestorben
in Zürich am 1. März 1924) genoß in München
eine musikalische Ausbildung, die ihn später
instand setzte, für große Zeitungen in Basel und
München das Opernreferat zu besorgen, und be-

saß zugleich eine satirische Ader, welche ihn be-

fähigte, die Redaktion von Witzblättern wie
„Meggendorfer" und „Nebelspalter" zu über-
nehmen. Sein unstätes Wesen — er war nach-
einander als Redakteur und Mitarbeiter an
einem Dutzend Zeitungen tätig — litt ihn nie
lange an einem Ort und sein feuriges Tempe-
rament spielte ihm manchen schlimmen Streich
und zerriß Bande, die für ihn wertvoll hätten

sein können. Denn sein Talent setzte ihn früh
mit Männern wie Hermann Lingg und Paul
Heyse in München, den Schweizern C. F. Meyer
Arnold Ott, I. V. Widmann, Carl Spitteler
u. a. in Verbindung, und wenn er die nötige
innere Ruhe gefunden hätte, so würden seine

Gaben unter der vielseitigen Anregung, die er

genoß, sich vertieft und bereichert haben. Em-
pfindlich und freiheitsdurstig, wie er war, er-
trug er das Joch seiner Pflichten als Redaktor

nur widerwillig, und da seine allgemeine Bil-
dung bedeutende Lücken aufwies, mochte er sich

dann und wann seinem Amt nicht gewachsen

fühlen. Gar zu leichtfüßig sprang er denn auch

von einem Gegenstand zum andern über und
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